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Den
Frauen zuliebe
ein männliches JA

Die Zürcher Abstimmungs-
kampagne
vom 14. September 1969

Im Aktionskomitee — wie 1966 von Dr.
Emil Landolt präsidiert — waren die Par-
teien, die politischen Frauengruppen, die
Frauenstimmrechtsvereine und die Frau-
enzentralen vertreten. Mit der Werbung
wurde Doris Gisler beauftragt, Schöpferin
des Slogans «Milch macht manches wie-
der gut», die Presse wurde dem Ehepaar
Martha und Kurt Emmenegger anvertraut.
Man war einheilig der Meinung, die Kam-
pagne solle in einem freundlichen, liebens-
würdigen und humorvollen Ton geführt
werden. Der Slogan

Den Frauen zuliebe — ein männliches Ja

entsprach dieser Linie. Ein Blumen-
sträusschen, das die Männer mit ihrer Zu-
Stimmung zum Frauenstimmrecht symbo-
lisch der bekannten oder unbekannten
Frau gaben, wurde als Signet verwendet.

Auf dem Strassenplakat (entsprechend
verkleinert auf dem Ladenplakat) war
eine kräftige Männerhand zu sehen, die
einen Spätsommerstrauss hielt. Auf blau-
em Grund trug ein breitgeschweiftes Herz
den erwähnten Slogan. «2 mal ein männli-
ches Ja» hiess die Variante für jene Ge-
meinden, die ausser über die kantonale
Ermächtigung gleichzeitig auch über das
Frauenstimmrecht in der Gemeinde abzu-
stimmen hatten. In der Inseratenkampagne
ging man auf die gegnerischen Argu-
mente ein, liess jedoch ein aber folgen
und versuchte so, die Stimmbürger für ein
Ja zu gewinnen.
Die Autokieber erfreuten sich grosser Be-
liebtheit. Frauenorganisationen versandten
sie an ihre Mitglieder. Zudem hatten sich
einige Tankstellen bereit erklärt, sie den
benzintankenden Automobilisten abzuge-
ben. Erfinderische Befürworter klebten sie
auf Handtaschen und Schulmappen; man
fand sie auch auf öffentlichen Bänken,
Strassensignalen, am Buffet eines Kaffee-
hauses usw.
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Das Stadtbild wurde an verschiedenen Ta-
gen durch zwei weitere Aktionen belebt:
Am Mittwoch vor der Abstimmung erfreu-
te eine Ballon-Aktion jung und alt. Auf
acht Plätzen wurden weisse Ballone mit
dem Slogan blau aufgedruckt gratis abge-
geben. Gleichzeitig empfing man eine
Wettbewerbskarte. Es ging darum, die Ja-
Stimmen zu schätzen. Dem Gewinner win-
ken zwei Flugkarten Zürich—Genf retour
mit einem Empfang bei den Genfer Be-
hörden; Lise Girardin, erste Schweizer
Stadtpräsidentin, wird dabei sein. An der
Verteilung beteiligten sich viele Jugendli-
che aus Mittelschulen und Hochschulen.
Vor abends sechs Uhr waren die Ballone
weg. Ich sah Burschen, die auf ihren Mo-
torvelos mehrere Ballone befestigt hatten
und so durch die Stadt fuhren. In Winter-
thur, Kloten, Küsnacht und Erlenbach
wurden ebenfalls Ballone verteilt. Es war
ein sonniger Nachmittag; die Stadt und
ihre Bewohner waren heiter gestimmt.
Eine blaue Note erhielt die Stadt an den
zwei Samstagen vor der Abstimmung mit
den Einkaufstaschen aus Plastik. Grosse
Geschäfte wie Globus, Jelmoii, Ober und
Oscar Weber, aber auch Lebensmittel-
verein und Migros verzichteten an diesen
Tagen auf ihre Eigenreklame und verab-
reichten den Kunden die zürichblauen Ta-
sehen mit Blumenstrauss und Slogan.
Wie viele Männer und Frauen, die mit soi-
chen Taschen das Stadtbild belebten, ihre
Einstellung zum Frauenstimmrecht geän-
dert haben, bleibt uns verborgen; jeden-
falls war es rein optisch eine Freude.
Was in alle Haushaltungen kam, war eine
Erinnerungskarte an «die grosszügigen
Stimmbürger des Kantons Zürich», auf der
Dr. Emil Landolt als Präsident des Ak-
tionskomitees die «lieben» Männer daran

erinnerte, am 13./14. September den Frau-
en zuliebe ein männliches Ja zu schreiben.
Auf der Vorderseite war das Plakat abge-
bildet.

Tonbildschau und andere Aktionen
Der Frauenstimmrechtsverein Zürich ge-
staltete eine farbige Tonbildschau unter
dem Thema «Die Frau heute». Der Vor-
führwagen (von der Firma Ciba zur Ver-
fügung gestellt) war vom 3. bis 13. Septem-
ber unterwegs auf dem Land, hielt auf
grossen Plätzen, vor wichtigen Einkaufs-
Zentren an. Man bat jung und alt, in den
Wagen zu steigen, um die sechs Minuten
dauernde Schau anzusehen. Chauffeur
war ein junger ETH-Student, der sich leb-
haft an den Diskussionen beteiligte, die
sich zwischen dem Publikum und den Be-
gleitpersonen des fahrenden Kinos ent-
spannen. Manches gegnerische Argument
konnte dabei entkräftet werden. Verschie-
dene Mitglieder des Frauenstimmrechts-
Vereins unternahmen Einzelaktionen. Die
Inhaberin eines Cafés versuchte mit den
kaffee- und teetrinkenden Damen ins Ge-
spräch zu kommen, um sie für das Frau-
enstimmrecht zu gewinnen. Mit polizeili-
eher Bewilligung marschierten drei Mit-
glieder am Freitag von 11—12 und 16—18
Uhr, vorne und hinten mit einem auf Kar-
ton aufgezogenen Plakat behängt, durch
die Bahnhofstrasse und diskutierten mit
Männern und Frauen. Es kam nicht selten
vor, dass beim Gespräch mit einem geg-
nerischen älteren Mann sich ein jüngerer
befürwortender dazugeseilte und die Dis-
kussion weiterführte, sehr zum Vergnügen
der «plakatbewehrten» Damen.

Einsatz von seiten der Parteien
In der Stadt Zürich hatten die Arbeiter-
kreise 4 und 5 als einzige bei der Abstim-
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mung 1966 verworfen, ebenso die Arbei-
terstadt Winterthur. Die Soziaidemokrati-
sehe Partei wollte gutmachen und führte
mehrere Aktionen durch. Die Knopfaktion
— Protestknöpfe in den Modefarben Grün,
Orange, Dunkelrot und Blau mit einem
weissen F Frauenstimmrecht) — fand
grossen Anklang; Männer und Frauen tru-
gen sie auf dem Revers, Mädchen und
Knaben dekorierten damit ihre Jeans. SP-
Politiker steckten sie auf grösseren Plät-
zen und vor Fabriken Passanten an. Auch
die Frauenorganisationen verteilten sie. In
zusätzlichen Kleininseraten mit dem Sig-
net F und «Frauenstimmrecht ist Men-
schenrecht»warbdieSPum ein Ja. Von den
andern Parteien engagierte sich die EVP
zusätzlich mit Inseraten, deren originelle
Texte auffielen. Ausser der BGB (Stimm-
freigäbe) gaben alle Parteien die Ja-Pa-
role heraus.

Kontradiktorische Veranstaltungen
Vom Aktionskomitee her verzichtete man
im voraus auf solche Veranstaltungen. Im
Kreis 3 der Stadt Zürich fand eine solche
statt, bei der alle Parteien mitmachten und
je eine Befürworterin und eine Gegnerin
das Wort erhielten. Es gab Gemeindever-
eine, die auf überparteilicher Basis einen
solchen Diskussionsabend organisierten;
uns sind Oetwil und Thalwil bekannt. In-
nerhalb der christlichsozialen wie auch
der freisinnigen Partei gab es vereinzelt
parteiinterne Veranstaltungen zu diesem
Thema.

Auch bei der Zürcher Presse ein Ja
für die Frau
In der Presse wurde die Kampagne bereits
im Juli durch eine Aktion der Gegner-
schaft ausgelöst: In jede Haushaltung kam
ein grüner Schein, mit dem man um einen

Beitrag bat. Der Text war derart abgefasst,
dass er zu redaktionellen Stellungnahmen
herausforderte; man war vielerorts em-
pört über die Unwahrheiten, die er ent-
hielt, war doch unter anderem von «Mei-
nungsterror» die Rede. Wir rufen hier in
Erinnerung, dass bei der Abstimmung vom
November 1966 sich die Zürcher Presse
erstmals mehrheitlich und überzeugend
für die politischen Rechte der Frauen ein-
gesetzt hatte. Der Beitritt der Schweiz zum
Europarat und die damit eines Tages fäl-
lige Unterzeichnung der Europäischen
Menschenrechts-Konvention hatte man-
chen politischen Redaktor und Journali-
sten vom Gegner zum Befürworter wer-
den lassen.

Hatte man sich bei jener Vorlage für das
integrale Stimmrecht in Kanton und Ge-
meinden intensiv um grundsätzliche Stel-
lungnahmen bemüht, glaubte man als Fol-
ge der Weiterentwicklung in verschiede-
nen Kantonen dieses Mal darauf verzieh-
ten zu können. Da am 14. September wei-
tere wichtige Vorlagen im Kanton, in Ge-
meinden und im Bund zur Abstimmung
vorlagen, wusste man, dass der Frage des
Frauenstimmrechts auch von der redaktio-
nellen Seite her nicht allzuviel Raum ein-
geräumt werden konnte. Des Argumentie-
rens müde geworden, dachte man eher an
kleinere Artikel und an die Unterstützung
der laufenden Propagandaaktionen in Wort
und Bild. Vom Aktionskomitee her wurde
der Wunsch geäussert, die Pressekam-
pagne auf die grosse Linie der Werbung
auszurichten, die versuchte, den Stimm-
bürger auf liebenswürdige Art anzuspre-
chen, um ihm den längst fälligen Schritt
zur politischen Partnerschaft von Mann
und Frau zu erleichtern.
Grössere Zeitungen hatten ihr eigenes

4



Redaktionsprogramm geplant und gestal-
tet; zum Beispiel liess die NZZ ihre Kor-
respondenten über die Erfahrungen mit
dem Frauenstimmrecht in Schweizer Ge-
meinden berichten, die «TAT» gab einen
Situationsbericht aus 35 zürcherischen
Testgemeinden, das «Volksrecht» stellte
SP-Poiitiker im Biid vor und gab deren
Einsteilung zum Frauenstimmrecht be-
kannt, der «Zürcher Leu» veröffentlichte
den Text einer Informationsbroschüre, auf
deren Druck und Versand in alle Haushai-
tungen verzichtet worden war, um das
budgetierte Geld für Inserate auszugeben.

Die Gegnerschaft
Sie hatte ihr Aktionskomitee und ihren
«Bund der Schweizerinnen gegen das
Frauenstimmrecht, Kanton Zürich». Mit
dem Versand des Einzahlungsscheines im
Juli und dem Begleittext, der viele Un-
Wahrheiten enthielt, hatte sie einen
schlechten Start. Das Plakat mit dem Zür-
eher Wappen und dem Text «gegen
Gleichschaltung und Zwängerei» sprach
ebenfalls nicht an; es wurde allgemein als
primitiv bezeichnet. Da deren Argumente
in der befürwortenden Propaganda auf
humoristische und freundliche Art entkräf-
tet wurden, musste man sich etwas Neues
einfallen lassen. Es war das Thema
«Dienstpflicht der Frau», womit man Bürger
und Bürgerinnen zu erschrecken ver-
suchte. Pflichtersatzsteuern für die Frauen
bezahlen zu müssen, sei ihnen das Frau-
enstimmrecht nicht wert, hiess es in einem
gegnerischen Inserat. Die meisten Redak-
tionen reagierten sofort auf dieses perfide
Manöver; die Frauenstimmrechtsvereine
konnten in den Samstagzeitungen noch
ein Inserat als Antwort plazieren.
Am Sonntagabend um 19 Uhr konnten die

Zürcherinnen im Stadthaus die Abstim-
mungsresultate vom Stadtpräsident, Dr.
Sigmund Widmer, persönlich erfahren. Der
graue 20, November 1966 hatte zu einem
sonnigen 14. September 1969 geführt. Da
schien eine bescheidene Siegesfeier an-
gemessen. Im Geiste mit uns vereint wa-
ren jene Generationen Frauen, die sich
schon seit Ende des letzten Jahrhunderts
unermüdlich für das Stimm- und Wahl-
recht der Frau eingesetzt hatten. Zürich
hatte an diesem Tag einen entscheiden-
den Schritt zur Verwirklichung eines wich-
tigen Menschenrechts vollzogen.

Lydia Benz-Burger

Schaffhausen — leider ohne
entscheidenden Erfolg
Am 14. September 1969 stimmten die
Schaffhauser Stimmbürger über eine inte-
grale Frauenstimmrechtsvorlage ab. Bei
einer Stimmbeteiligung von 80 Prozent
standen 7480 Nein 6698 Ja gegenüber.
Am 28. Mai 1967 hatte die gleiche Vorlage
55 Prozent Nein-Stimmen gegen 45 Pro-
zent Ja-Stimmen aufgewiesen. Diesmal er-
gab das Resultat: 52,8 Prozent zu 47,2
Prozent. Von den 34 Gemeinden brachten
wiederum Neuhausen und Schaffhausen
eine befürwortende Mehrheit auf.
Am 2. Oktober wurde der Frauenstimm-
rechtsverein Schaffhausen fünfzig Jahre
alt. Die Annahme der Vorlage wäre ein
sehr schönes Geburtstagsgeschenk ge-
wesen...
Von freisinnig-jungliberaler Seite wurde
bereits eine Motion eingereicht, die für
1970 eine neue Frauenstimmrechtsab-
Stimmung im Kanton Schaffhausen ver-
langt.
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